
folio und Bodoutung
dor Famibonuntor-
nehmon

Die vorliegende Studie von PricewaterhouseCoopers zum Thema Familien-

unternehmen wurde 2007 zum ersten Mal global durchgefUhrt. Weitweit

wurden 1454 FUhrungskrafte von kleinen und mittelständischen Unter-

nehmen aus 28 Landem interviewt. Aus der Schweiz haben 50 Unter-

nehmen, die sich in Familienbesitz befinden, an der Studie teilgenom men.

W
ir steilten Fragen zu den an-
stehenden unternehmeri-

schen Herausforderungen, der
EigentUmerstruktur und zur
Nachfolgeplanung, zur Entlöh-
nung des Managements, zu Me-
thoden der Konfliktbewaltigung
sowie zu wirtschaftlichen und re-
gulatorischen Anderungen, die
von Familienunternehmen am
meisten begrusst wurden.

Als Familienunternehmen
verstehen die Autoren diejenigen
Unternehrnen, weiche zu minde-
stens 5 1 Prozent von einer Fami-
lie beziehungsweise mehreren
zuelnander stehenden Familien
gehalten werden, bei denen die
Familienmitglieder die Mehrheit
des Senior Managements ausma-
chen und bei denen die Eigentu-
mer auch die Verantwortung für
das Tagesgeschäft mittragen.

VolkiwlrtschaftUche Relevanz
Familienunternehmen spielen in
der heutigen Weltwirtschaft eine
ausschlaggebende Rolle: Sie über-
ragen andere Unternehmen an-
zahlmässig bei weitern und gene-

rieren 35 bis 65 Prozent des Brut-
tosozialproduktes (BSP) der em-
zelnen EU-Staaten sowie der
Schweiz, 40 bis 45 Prozent des
BSP von Nordamerika und zwi-
schen 65 und 82 Prozent des BSP
der asiatischen Staaten. Kurzum,
Familienunternehmen sind die
weitweit dominierende Unter-
nehmensform.

In der Schweiz befinden sich
rund 272000 von 307700 Fir-
men in Familienbesitz (die Zah-
len stammen aus der Studie
Nachfolger gesucht! , die Price-

waterhouseCoopers zusammen
mit dem Family Business Center
der Universität St.Gallen im Jahr
2005 herausgegeben hat). Knapp
em Drittel der schweizerischen
Familienunternehmen steht in
den nächsten fünf Jahren vor
nachhaltigen Veranderungen. Die
Zukunft und der Erfoig dieser
Unternehmen hangen sowohi
von internen Faktoren (zum Bei-
spiel strategische Ausrichtung
und Planung, tnvestitionstätig-
keiten, Nachfolgeregelung und
Unternehmensführung) wie auch
von externen Faktoren (zum Bei-

spiel Wirtschaftsentwicklung, re-
gulatorische Rahmenbedingun-
gen) ab, die irn Folgenden erläu-
tert werden.

Von dir guten WPtschattslags

Die Weltwirtschaft ist im Jahr
2006 so stark gewachsen wie
noch nie in den letzten 30 Jah-
ren: nämlich urn 5,4 Prozent. Von
diesem Wachstum profitieren ge-
mass der Untersuchung auch hier
ansässige Familienunternehmen.

74 Prozent aller befragten schwei-
zerischen Familienunternehmen
haben in den Ietzten zwölf Mona-
ten eine erhöhte Nachfrage nach
ihren Gütern und ihren Dienst-
leistungen verzeichnet, 38 Pro-
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zen! davon sogar cine signifikanie Emerging Markets an, ihre Inves- rend rn intemailonalen Vergleich
Erhohung. Dies isi erfreulich,
Iiegt doch dci glohale Durch-
schnit, der Befragten, die em 5mg-

nifikantes Wachstum verzeichnet
haben, bei 33,3 Prozeni.

Die Einschatzung br Marki-
eniwicklung st ebenfalls positiv:
34 Prozeni der befragten Fami-
lienuntemehmen in der Schweiz
gehen von emnem Wachsium tmd

46 Prozeni von gleichbleibend
guten Bedingungen In ihren je-
weiligen Absatzmãrkten aus. Kor-

relierend dazu erwarten 90 Pro-
zent dieser Uniernehmen emnen
gleich bleibenden oder sogar er-
hOhien Bestellungseingang in

den nachsten zwölf Monaten. Be-
zuglich dci Markteinschaizungen
ist aufgefallen, dass die schweize-

rischen Familienunternehmen im

Vergleich zu den auslandisehen
eher zurUckhaltend sind. Der

Grund dafUr dUrfte primar in den
tieferen Wachsn,msprognosen

der Schweizer Volkswirtschalt vor
allem gegenUber den Emerging
Markets liegen.

PoSIIM Aaulcbtmi
u.. -

Basierend auf der Pinschatzung
der Wirtsd,aftseniwicklung ist es
naheliegend, dass die Mehrheit
der befragten Unternehmen eine
Wachstumssirategle verfolgi —

gjobal gesehen sind dies 69,8 Fro-
zen' der Unternehrnen, in Europa
69,4 Prozent und in der Schweiz
58 Prozent, En ähntiches Bild
biejet sich In Bezug aol geplante
investitionen: Wahrend global
rund 50 Prozent der Unterneb-

men ihre Investitionen iu erhö-
hen planen, sind dies in Europa
rund 47 Prozent und in der
Schweiz 40 Prozent. In Vergicich

dazu gaben 66 Prozeni der be-
fragien Unternehmen in den

iiiionen zu erhöhen, was den
steileren Wachstumspfad dieser
Volkswirtschalien aufzeigt.

p-. pfl Dais

76 Prozent der befragien schwei-

zerischen Familienuniernehmcn
haben einen Business Plan, und
85 Prozent dieser Gesellschaften
haben diesen wahrend der chico
zwälf Monate uberprofi, Dies
entspricht bel beiden Werien in
etwa den Resultaten der weliwei-
ten Befragung. Die Taisache, dass

rund em Viertel der befragten
Schweizer Unternehmen Uher
keinen Business Plan verlUgi. ist
unserer Ansicht nach tine
Schwachstelle, die leiziendlich
das Wachstum hemmen kaun.
Line solid abgestutzte und doku-
menhierie Wachstumsstraiegie ist

für jede Organisatlon enischei-
dend, wenn diese frisches Kapital
beschallen. zusatzliche Kader ge-

winnen oder neuc Pariner linden

will.

—O* .W1 N
In Bezug auf ihre Wetibewerbsfä-
higkcit is' die uberwiegende

Mehrbeit der g'obal hefragien
tlnternehmen Uberzeugi, dass sic
mit den MarktfOhrern in den it-
weiligen Segmenten konkurrie-
ren kann. Bemerkcnswerterweise
halten sich rund 71 Prozeni der
nordamerikanischen Fanilien-
unternehinen für sehr kompeti-
dv, wahrend dies bei den euro-
paischen tlnternehmen nor zu
48 Prozeni und bei den schweize-

rischen Familienuniernehmen
sogar nur zu 36 Prozent der Fall
ist. Die schweizerischen Gesell-
schaften verirauen dabei be-

sonders aul ihren Markennamen
und die Produkiqualitat, wab-

neben der Produktqualitát in crc-

ter Linie das Cusiomer Rela-
tionship Management CRM) als
Starke hervorgehoben wurde,
Zur Besorgnis Anlass geben sollie
dabei, dass stilens der brfragten
schweizerischen Unternebmen
kein einziges das CRM als Sthrke
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hervorgehoben hat. 52 Prozent
dci hiesigen Unternehmen hahen
angegehen, in den nachsten zwolf
Moriaten in CRM-Massnahmen
zu investieren, was rund IC Pro-
zeni über dem weliweiten re-
spektive europaischen Durch-
schnitt liegi. Dies lassi hoffen,
dass der Handlungsbedarf er-
kanni wurde.

Extei'n. Horavstopdenouoo
Trot, der opiimistischen Grund-
tialtung gibt es einige Hurden zu
Uberwinden. Angeiragi, was ihre
grossten externen Herausforde-
rungen scien, nennen die schwei-
zerischen Familienuniernebmen
an erster Stelle den Bereich staat-

liche Regulierung mid Gesetzge-
hung (38 Prozeni), gefolgi von
der allgemeinen Konjunkturent-
wicklung 34 Prozent) und den
Wettbewerb (14 Frozeni). Berner-
kenswerr is', dass 22 Prozent der
befragten schweizerischen Gesell-

schafien keine wesentlichen ex-
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ternen Herausforderungen sehen.
Diese Einschätzungen weichen
erheblich von den globalen wie
auch von den europäischen Ant-
worten ab. Dort sehen die Befrag-
ten die externen Herausforderun-
gen primär in der Wirtschaftsent-
wicklung (44 Prozent global
beziehungsweise 43 Prozent in
Europa), die zweitgrösste Heraus-
forderung wurde im Konkurrenz-
kampf identifiziert (je 39 Prozent
global und Europa). Erst an drit-
ter Stelle folgen hier die regulato-
rischen und gesetzlichen Rahmen-
bedingungen, und lediglich 4 Pro-
zent sehen keinerlei externen
Herausforderungen auf sie zu-
kommen.

INterno Heraustorderungen
Befragt zu ihren grossten inter-
nen Herausforderungen nannten
die schweizerischen Familien-
unternehmen das Beschaffungs-
wesen (28 Prozent), gefolgt von
der Schwierigkeit, qualifizierte
Mitarbeitende zu finden (24 Pro-
zent). Dies erstaunt insofern, als
die Suche nach gut ausgebildeten
Arbeitskräften nicht, wie man er-
warten könnte, bei den schweize-
rischen, sondern bei den auslän-
dischen Familienunternehmen
mit Abstand als grosste interne
Herausforderung betrachtet wird,
speziell in Nordamerika (57 Pro-
zent), aber auch in den Emerging
Markets (49 Prozent) und Europa
(37 Prozent). Den Schweizer Fir-
men gelingt es im Vergleich zum
Ausland offensichtlich besser,
qualifizierte Mitarbeitende zu re-
krutieren. Einer der Gründe dürf-
te sicher in den seit 2003 beste-
henden bilateralen Abkommen
mit der graduellen Einfuhrung
der PersonenfreizUgigkeit beste-
hen. Quasi spiegelbildlich zu den
unterschiedlich gewichteten gross-

ten externen beziehungsweise
internen Herausforderungen Ic-
gen die befragten Unternehmen
unterschiedljche Investitions-
schwerpunkte für Human Re-
sources und Ausbildung: Wäh-
rend nordamerikanische Unter-
nehmen und diejenigen der
Emerging Markets diesen Bereich
mit je rund 80 Prozent prioritar
behandeln, liegen die entspre-
chenden Werte in Europa bei
rund 70 Prozent und in der
Schweiz bei leicht unter 60 Pro-
zent.

Naren: Wer
IiIu't ii. Famluemmterushmen
kUnftlg zum Erloig?
Weitweit gesehen wird es gemass
Umfrage bei rund einem Viertel
der global befragten Unterneh-
men innerhaib der nächsten fünf
Jahre zu einem Eigentümerwech-
sd kommen. Auf die Schweiz be-
zogen, rechnen 30 Prozent der
befragten Familienunternehmen
mit einem Wechsel innerhaib die-
ses Zeitraumes, wovon mehr als
die Hälfte von einem Handwech-
sel innerhaib der nächsten em bis

zwei Jahren ausgeht. Während
die Umfrageergebnisse bezüglich

des Zeitraums zwischen den Re-
gionen nicht wesentlich variie-
ren, zeigt sich em ganz anderes
Bild hinsichtlich der Frage, wer
das Faniilienuiiternehmen über-
nehmen soIl: Sind es in Nordanie-
rika 84 Prozem (icr betragien
Unternehnien, die in die Hände
der nächsten Generation Uherge-
hen. wechseln in Europa bloss 48
Prozent, in den Emerging Mar-
kets noch 38 Prozent nod in (icr
Schweiz bloss 22 Prozeni von
einer Familiengeneration zu r

nächsten. Dafür verzeichnet die
Schweiz den höchsten Wert, was
den voratissichtlichen Verkaul an
einen Private-Equity-Investor an-
geht. 28 Prozent der belragten
schweizerischen Familienunter-
nehmen gehen an, dass ciii derar-
tiger Verkaul in Zukunft als mOg-
lichste Variante erscheint, wah-
rend die entsprechenden Werte
für Europa mit 22 Prozent, für die
Emerging Markets mit 20 Prozent
und für Nordamerika mit 15 Pro-
zeni tiefer liegen.

Schuss Iogt I MB 2/2008

ZwStudIe

Für die voiliegende Studle hat PricewatethouseCoopers 1454 Interviews mit FUh-

rtmgskráften von kielnen und mltteiständlschen Untemehmen in 28 Ländem gefOhrt,

da'unter Australian, Belgian, BrNien, Dnemas1c, Deutscl'dand, Annland, Frankrelcti,

Gdecheniand, Groesbritannien, Irtand, Itelien, Kanada, Luxemburg, Mexiko, die Nieder-

aide, Norwegen, Oman, Portugel, Qatar, Saudi-Arabian, Schweden, die Schwelz, Spa-

nien, SUdafrika, die Türkel, die USA, die Wrelnlgten Arablactien Emirate und Zypern.

Aus dir Schwelz haben an dir Umfrage 50 Famillenuntemelimen teligenommen. Die

Intervlewperther setzten slch zu 72 Prozent aus CEO, zu 16 Prozent aus EigentOmein,

zu 8 Prozent aus CFO und zu 4 Prozent aus anderen Kaderniltgliedern zusammen.

Von den belragten Scitweizer LMternetimen haben 8 Prozent metir als 500 Mltarbel-

tende,30 Prozentl00 tende,26prozent2Obls lOOBeectiAftlgtaimd
36 Prozent weniger als 2OMgestelfte. 36 Prozent der befragten Schwelzer Unterneti-

men eraibelten einen Umsatz von mehr ate 100 Miilionen Euro, 20 Prozent amen Urn-

salz zwischen 20 und 100 Mklionen Euro, 28 Prozent weniger als 20 Mlllionen Euro,

und 16 Prozent haben kelne Angaben gemacht.
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